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PREDIGT ZUM 7. SONNTAG DER OSTERZEIT, GEHALTEN AM  20. MAI 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„BEWAHRE SIE IN DER TREUE ZU DEINEM NAMEN - 
HEILIGE SIE IN DER WAHRHEIT“
Das Evangelium besteht heute in einem feierlichen Gebet, das Jesus wenige Stunden vor seinem Tod im Zusammenhang mit seinen Abschiedsreden verrichtet hat.  Wir nennen die-ses Gebet das Hoheprie​ster​liche, weil es programmatisch ist für den Hohenpriester des Neu-en Bundes, der im Begriff ist, sich selbst als Opfer darzu​bringen. Vor allem um zwei Dinge bittet er den Vater in diesem Gebet: Gott möge seine Jünger, dazu gehören auch wir, in der Treue be​wahren und in der Wahrheit heili​gen. 

*
Wir sollen in der Treue zum Namen Got​tes bewahrt werden, das heißt: in der Treue zu Gott, der Name steht für die Person. Treu sein heißt: den Anfang nicht verges​sen und zu dem ste-hen, was man einst gesagt und getan hat, die Verbindung bewahren zu der Vergangenheit, aus der man gekommen ist. Das setzt Nachdenken voraus, aber auch Selbstlosigkeit und Sinn für Ge​rechtigkeit, Eigenschaften, die heute nicht gerade sehr verbreitet sind. 

Vom Nachdenken hält man heute nicht viel und von der Vergangen​heit, zu der man steht, noch weni​ger. Das gilt in glei​cher Weise für die Selbs​tlosig​keit und für die Gerech​tigkeit, ob​wohl sie zwar immer wieder beschwo​ren werden, obwohl immer wieder viele große Worte um die Selbstlosig​keit und um die Gerechtig​keit ge​macht wer​den. Auch die Treue, die Nach-denken voraussetzt, aber auch Selbstlosigkeit und Gerechtigkeit, die darin besteht, dass man zu seinem Wort steht, wird heute nicht sehr hoch veran​schlagt. Das kann man in vielen Be​rei​chen beob​ach​ten, nicht nur im Bereich von Ehe und Fami​lie, wo sich die verbreitete Treulosigkeit noch am augenfäl​ligsten zeigt. 

In allen zwischenmenschlichen Verhältnissen kann man heute die Geringschätzung der Treue beobachten, gleichgültig, ob sie mehr von der Person oder mehr von der Sache her bestimmt sind. Man kann sie sogar auch be​obachten im Verhältnis des Einzelnen zu sich selbst, die Geringschätzung der Treue, denn die Tugend der Wahrhaftigkeit verlangt von uns auch die Treue zur eigenen Person. Wer sich selber untreu geworden ist, hat seine Iden​tität ver​lo​ren. Das aber ist heute so etwas wie eine sich mehr und mehr aus​breitende Krankheit, der Verlust der Identität.
Die Treulosigkeit gegenüber den Mitmenschen zeigt sich heute häufig in der Prinzipienlo-sigkeit, in der man nur nach Geschmack und Nützlichkeit entscheidet oder einfach auf jede Entscheidung verzichtet und der Masse hinterherläuft, mit den Wölfen heul​t. 

In der Treue zu den Menschen und zu uns selbst aber sollen wir die Treue zu Gott ein​üben. Wer nicht treu ist zu sich selbst und zu den Menschen, wie will der Gott die Treue halten? 

Jesus weiß, wenn er die Treue für seine Jünger erbittet, dass diese besonderen Belastungen ausgesetzt sein wird, denn um ihrer Treue willen werden sie dem Hass der Welt begegnen, ihrer Feindseligkeit und der Verfol​gung durch sie. Sie werden ihre Treue teuer be​zah​len mü-ssen, seine unmittelbaren Jünger mit dem Tode, mit dem physischen Tode - wir unter Umständen mit dem gei​stigen Tod. Aber auch in unseren Tagen gibt es Jünger Jesu, die ihrem Meister im blutigen Martyrium nachfolgen. Davor verschließen vor allem die Funk-tionäre der Kirche die Augen. Es kommt beides vor, auch heute.
Das Martyrium des Gei​stes kann schlimmer sein als das Mar​tyrium des Leibes. Zu dem einen wie zu dem anderen müssen wir bereit sein, zum Glauben gehört das Zeugnis. Was uns dann tröstet, das ist die Tatsache, dass die Liebe Gottes allen Hass der Welt aufwiegt, und das Gott mit uns wirkt, wenn wir auf ihn vertrauen. 
Wenn Jesus in diesem Zusammenhang Judas, den Verräter, erwähnt, so tut er das, um uns zu warnen. Er weiß: Die Versuchung zur Treulosigkeit ist groß, wenn das Geld, der Genuss und die Ehre bei den Menschen und vor allem die Macht uns anlocken. Wie viele sind Judas gefolgt in seiner Tre​ulosigkeit und wie viele folgen ihm darin auch heute, tagtäg​lich. Die Folgen sind freilich schwerwiegend. Jesus nennt Judas den Sohn des Ver​der​bens. 

*
Die zweite Bitte Jesu geht auf die Heili​gung seiner Jünger in der Wahrheit. Wahrheit und Treue gehören eng zusam​men. Wer die Wahrheit unbeirrt sucht und sich nicht von der Lüge betören lässt, der wird auch treu sein, der wird in der Treue aushar​ren, auch unter den widrigsten Umständen. 

Welche Bedeutung die Wahrheit hat, das erkennen wir am besten an ihrem Gegenteil, an der Lüge. Die bestrickende Macht der Lüge in unse​rer Welt ist ein lebendiges Zeugnis für die Ohn​macht der Wahrheit in der Gegenwart, in der wir leben. 

Aber was ist Wahrheit? So fragen viele heute, um sich zu salvieren. Was Wahrheit ist, das sagt uns Gott selber, wenn wir schon nicht auf unsere Vernunft vertrauen. Die entscheiden-den Wahrheiten, denen man heute den Kampf angesagt hat, das sind die Wahrheiten von der Geschöpflichkeit des Men​schen und von seiner Verantwortung, die Wahrheiten von der Sünde, von der Erlösung und von der Gnade. An ihre Stelle setzt man die Lüge von der Auto-nomie des Menschen und von seiner Freiheit, verstanden als Willkür.
Wir müssen schon die Augen weit auf​ma​chen, um die Lüge in ihren vielfältigen Schat​tie-rungen und Ausdrucksformen zu er​kennen, denn seit den Urtagen der Mensch​heit legt sie sich das Gewand der Tugend an. 

Man hat die Medien, die Kommunika​tionsmittel, das Fernsehen, den Rundfunk und die Zei-tungen und Zeitschriften, die Gro​ßmächte unserer Zeit genannt. In der Tat, sie haben eine gewaltige Macht. Sie sind mächti​ger als das Geld und mächtiger als die Wirt​schaft. Sie machen die öffentliche Meinung und bestimmen das Denken der Massen. Leider kann man nicht sagen, dass die, die darin zu Wort kommen, immer ein hohes Ethos haben, dass sie ge-wissenhaft die Wahr​heit verkünden, die Wahrheit von Gott und die Wahrheit vom Menschen. 

Wir beten für gute Priester- und Ordens​berufe, das sollten wir tun, aber das Gebet um ge-wissenhafte Journalisten ist wichtiger noch, denn die Zahl der guten Priester und Ordens​leute geht deshalb zurück, weil die Lüge so oft das Szepter führt, weil die Lüge so oft als Wahr​heit verkauft wird und weil die jungen Menschen heute durch eine unheilige Allianz betrogen werden. Gerade jene beteiligen sich oft daran, die eigentlich ihre Freunde sein sollten. Die Unter​scheidung von Wahrheit und Lüge ist schwer. Das ist das Problem. Noch schwerer aber ist es, der Lüge zu widerstehen, zu​mindest wenn ihr so viele nachlaufen.

Wenn man den Statistiken Glauben sche​nken darf, ist bei den Verantwortlichen für die Me​dien die Zahl der dezidierten Athe​isten un​gleich höher als bei den Vertretern anderer Berufs​grup​pen. 

Wie aber will man die Wirklichkeit rich​tig beurteilen, wenn man Gott nicht Gott und den Menschen nicht Mensch sein lässt, wenn man die Welt und den Menschen rein vom Dies-seits her verstehen will?

Wir müssen kritisch hören, sehen und le​sen. Noch besser ist es manchmal, wenn man gar nicht sieht oder hört oder liest. Wir brau​chen notwendig auch eine Hygiene der Phantasie und des Denkens. Nicht jeder kann alles verkraften: Wer steht, der sehe zu, dass er nicht fal-le.
*
Jesus betet im Hohenpriesterlichen Gebet feierlich, dass Gott uns in der Treue bewahre und in der Wahrheit heilige. Wenn sein Gebet nicht wirksam ist, so liegt es an uns. Als Christi Jünger müssen wir unseren eige​nen Weg gehen, in der Verantwortung vor Gott, in der Kraft des Gebetes, in der Verbundenheit mit Christus und seiner heiligen Mutter. Amen. 
